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Licht und Schatten
(Wirtschaftliche Wochenrundschau)

Die Nacht
Der Tag hetzt ohne Ende

Bon Zielen Dich zu Ziel;
Die Nacht hat kühle -Hände
Und weiß der Märchen viel.

Sie hat Dein Leid geborgen
Und wär ' es noch so groß.
Und legt in sanftem Sorgen
Dein Haupt in ihren Schoß.

Sie läßt auf Sternenwiesen
Der Erde weit entrückt.
Die Blumen wieder sprießen.
Die Du als Kind gepflückt.

Macht alles Dir zu eigen
Und weitet Zeit und Raum
Und tanzt der Jugend Reigen
Mit Dir und Deinem Traum.

Kennt all Dein Weh und Wähnen,
Das tief Dein Herz durchzieht,
Und trocknet Deine Tränen,
Eh' sie der Morgen fleht.

Und fühlst Du einst Las Ende,
Und ahnst das letzte Ziel —
Die Nacht hat kühle Hände
Und weiß der Märchen viel.

Rudolf Presber.

Brief aus Pforzheim
Der Frühling läßt auf sich warten und ist anscheinend

nicht gewillt, einige Tage vor dem kalendermäßigen Termin
anzutreten. Statt der ersten blühenden Schlüsselblumen und
Schneeglöckchen brachte der Monat März die kälteste Nacht
des Winters mit rund 16 Grad . Auch erneuten Schneefall
brachte die Woche. Wir haben nun nicht mehr notwendig, in
zeitraubender Bahnfahrt nach Wildbad zu fahren , denn die
Höhen von Büchenbronn und Grimbach bieten in Fülle all
das, was der Brettleshupfer wünscht. Doch die ersten Bor¬
zeichen des kommenden Frühlings sind da. Man sieht sie und
begegnet ihnen in den Berlobungswcgen am Hachel, wenn
man in später Abendstunde noch eine Ausfahrt auf Schiern
macht. . .

Die gleiche Hochkonjunktur wie im Wintersport herrscht
in Len hiesigen Versammlungs - und Vortragssälen . Dem
Stahlhelm brachte die Rede seines zweiten Wundesvorsitzen¬
den Duesterberg ein volles Haus . Im Melanchthonhaus sprach
Reichstagsabgeordneter ? . Lic. Schmidt im Namen des Evan¬
gelischen Volksdienstes über Politik und Weltanschauung und
im Saalbau M . d. R . Bürkel von den Nationalsozialisten
über Hungerdiktatur . Auch in der nicht so lauten Welt der
Geisteswissenschaften ist des Interessanten viel geboten. Die
Anthroposophische Gesellschaft begann mit ihrer Vortrags¬
reihe „Erkenntnis des Ueberfinnlichen", die viel Beachtung
findet. Im Rahmen der Volkshochschule spricht Professor Dr.
Lutz vor dicht besetztem Saale in vier Borträgen über „Tie¬
fenpsychologie und Vererbung " und im kleinen, aber desto eif¬
rigeren Kreise der Kantgesellschaft beschäftigt man sich mit
Friedrich Nietzsches Wille zur Macht. Einen Abend in Ernst
und Scherz bescherte uns Hermann Eris Busse mit Vorlesun¬
gen aus eigenen Werken im Rahmen eines Ortsgruppen¬
abends des Vereins „Badische Heimat". Verdiente Beachtung
fand die gemeinsame Veranstaltung der Pforzheimer Sänger
und Turner am vergangenen Sonntag im « aalbau , und wer
mit all der Fülle des Gebotenen im Laufe der Woche noch
nicht zufrieden war , der fand im neuen Programm der
Künstlerspiele im Theaterkaffee (Trokadero) die bunte Ab¬
wechslung, die er gesucht. Vielleicht beschert uns auch das
Schauspielhaus, Lessen Bemühungen der letzten Zeit Aner¬
kennung verdienen, in Bälde einmal das Neueste der Welt der
Bretter : Karl Zuckmayers „Hauptmann von Köpenick", dessen
Uraufführung in Berlin ein voller Erfolg war.

Lampioon.

Höhepunkt der Arbeitslosigkeitüberschritten? Zuversicht
Ser Börse. - Staatliche Finanznot - eine internationale
Krankheit. — Licht und Schatte« in der Industrie. — Aus¬

flug auf den Weltmarkt. Zweifelhafte Freundschaft.
(Nachdruck verboten.)

is. Die jahreszeitliche Belebung , die im März erwartet
wird und sich in einem Rückgang der Arbeitslosigkeit äußert,
dürfte kaum so durchgreifen, daß man wirklich von einem
Konjunkturanstieg sprechen könnte. Der Höhepunkt der win¬
terlichen Arbeitslosigkeit scheint zwar schon überwunden zu
sein. So sank wenigstens beim Landesarbeitsamt Südwest¬
deutschlands die Zahl der Arbeitsuchenden in der zweiten
Februarwoche um 6000 Erwerbslose . Im ganzen Reich ging
die Zahl der Arbeitsuchenden um 19 000 zurück.

Ein weiterer Lichtblick ist die Börsenbewegung, die ja
meistens die kommende Wirtschaftsgestaltung anzeigt. Vor
allem wird sie dadurch bestärkt, daß das Vertrauen zusehends
wächst. Auch die internationale Zusammenarbeit Deutschlands
mit den kapitalstarken Ländern, die sich in der Gründung der
Internationalen Bodenkreditbank offenbarte, blieb nicht ohne
günstigen Einfluß auf die Börse. Berechtigt sie Loch zu der
Hoffnung, daß Deutschland wieder reichlicher mit dem so nö¬
tigen ausländischenKapital versehen wird.

Die Hoffnung, die die Arbeitslosenkurve und Börse zur
Zeit gewähren, wird leider Lurch die vernichtenden Zustände
bei den Reichsfinanzen alles eher als bestärkt. Die Januar-
Finanzen schließen zwar dank der Steuervorauszahlungen im
ordentlichen Haushalt mit einem Ueberschuß von 140 Millio¬
nen RM . ab, aber dennoch bleibt für die ersten zehn Monate
des Haushaltsjahres 1930/31 ein Fehlbetrag von 738 Millio¬
nen RM . Man rechnet an unterrichteter Stelle im ganzen
sogar mit einem Jahresfehlbetrag von 1,6 Milliarden RM .,
also annähernd die Sume der jährlichen Reparationslast . Das
Staatsdefizit ist übrigens eine internationale Krankheit, von
der bekanntlich auch England (1 Milliarde RM .) und Ame¬
rika, das einen Fehlbetrag von 2 Milliarden RM . für dieses
Rechnungsjahr befürchtet, befallen sind. Das ist aber für das
kapitalarme Deutschland nur ein schwacher Trost. Es kann
nicht wie Amerika auf ein reiches Volksvermögen und hoyc
Auslandsguthaben zurückgreifen, sondern muß imnicr neue
Berge von Gold und Waren abliefern.

Die Entkräftigung der Wirtschaft spiegelt sich natürlich
auch im Betrieb der Reichspost. Im Jahr 1930 blieben ihre
Einnahmen um 120 Millionen gegen den Voranschlag zurück.
Sie muß nun diese Lücke durch entsprechende Einsparungen
wieder ausfüllen.

Die Absatzverhältnisse bei der Industrie sind fast durch¬
weg ungünstig . Ausnahmen gibt es wenige, wie z. B . die
Fleischwarenindustrie, bei der sich das Auslandsgeschäft be¬
lebte. Das Geschäft in Margarine wurde ebenfalls reger. Die
Autoausstellung in Berlin endlich brachte teilweise erhebliche
Abschlüsse für die Autoindustrie . Im übrigen aber wird
überall über den nachlassenden Absatz geklagt. Ungewöhn¬
lich schlecht geht es der Zementindustrie und Len Ziegeleien.

Vermischtes.
Abd et Krüns Bruder Kutscher. Der durch seinen langen

heldenmütigen Kampf in Marokko gegen Franzosen und
Spanier berühmt gewordene, unbesiegte ehemalige Führer
der Rifkabylen, Abd el Krim, hat einen Bruder Muhamed.
Dieser ist seit einiger Zeit bei einem Landwirt in dem Har¬
zer Dorf Starsiedel als Kutscher angestellt und befindet sich
recht Wohl in dieser Stellung . Er steht mit Abd el Krim in
ständiger brieflicher Verbindung . — Abd el Krim wurde be¬
kanntlich von den Franzosen durch allerlei Versprechungen
zur Waffemiiederleaung überlistet und dann gefangen ge-

^ Es fehlt in der Industrie aber auch nicht an Lichtseiten.
So verlief die Leipziger Frühjahrsmesse im Durchschnitt doch
besser als man hatte annehmen können, im Verhältnis zur
Wirtschaftskrise sogar geradezu ausgezeichnet, wenigstens nach
einer Bekanntgabe des Messeamtes, das hier freilich Partei
ist. Besonders dürfte sich der glänzende Erfolg der technischen
und Baumesse bald auswirken. Tie Leipziger Messe enthüllte
aber auch die Schwäche der deutschen Wirtschaft: Man ope¬
rierte sogar mit Preissenkungen bis zu 25 Prozent gegenüber
dem Vorjahr . Die Käufer forderten aber zudem längere
Zahlungsfristen , Verzicht auf Zins usw. Dennoch legten sich
die Besteller Reserve bezüglich der Menge auf, um jedem Ri¬
siko möglichst zu entgehen und verschiedentlich beanspruche
man vom Fabrikanten sogar die Zusage, daß eventuell spätere
Preisermäßigungen den Bestellern zugute kämen. Jedenfalls
zeigte der Preisdruck , daß die Absatzmöglichkeit wesentlich von
stärkster Konkurrenzfähigkeit mit dem Ausland sowohl im
Preis wie in der Qualität abhängt . Auch die Kapitalschwäche
der Unternehmungen bewies, daß deren Kaufkraft für die
Wirtschaft nicht weniger ins Gewicht fällt als die Kaufkraft
der Konsumenten, ein Fingerzeig für Steuer - und Lohnpoli¬
tik, während umgekehrt heute der A.D.G.B . vor weiterer
„Kaufkraftvernichtung" durch Lohnsenkung warnt . In Wirk¬
lichkeit handelt es sich immer um Kaufkraftverschiebung, nicht
um Kaufkraftschöpfung üzw. -Vernichtung.

Könnten wir nun diese Ebbe am Binnenmarkt nicht Lurch
einen Vorstoß auf den Weltmarkt ausgleicktzm? Der euro¬
päische Markt, der bis 80 Prozent unserer Ausfuhr an Fer¬
tigwaren aufnahm , scheint nun auch allmählich von der all¬
gemeine Krise so mitgenommen zu werden, daß wir leider
mit einem Abflauen unserer Ausfuhr rechnen müssen. Die
Ausfuhr nach Ueüersee als Ersatz für das versagende Europa
kommt aber für Deutschland kaum in Frage ; denn einmal
exportieren wir dahin nur I Prozent unserer Erzeugung.
Außerdem versucht England die deutsche Ausfuhr in seine
Kolonien mit allen Schikanen zu unterbinden . Und schließ¬
lich wirkte sich die Krise bis jetzt gerade in den überseeischen
Ländern aus.

Neuerdings taucht nun die Aussicht auf Ruffengeschäfte
auf. Die Reise deutscher Industrieller nach Rußland brachte
die Hoffnung auf Aufträge von mehreren hundert Millionen
Reichsmark mit, allerdings nur die Hoffnung , jedoch noch
keine festen Aufträge . Leider geht es dabei nicht ohne „wenn"
und „aber" ab. Die Russen forderten wesentliche Verlänge¬
rung der Kreditfristen bis zu 21 Monaten und . die deutsche
Industrie vermag dieses Risiko natürlich nicht ohne verstärkte
Reichsgarantie , die 70 Prozent der Lieferung ausmacht, zu
übernehmen. Vorsiclst' ist jedenfalls gegenüber den Bolschewi¬
ken am Platze. Moskaus Freundschaft ist nicht allzu ehrlich
gemeint. So will Rußland zur Zeit 135 000 Tonnen Roggen
nach Deutschland ausführen , den inzwischen ein Konsortium
erwarb . Vorsorglich erhöhte Deutschland den' Roggenzoll von
150 auf 200 RM . je Tonne . Gefährlich bleibt das Russen¬
dumping auf dem Holzmarkt. Im letzten Jahre führte Ruß¬
land 1,3 Millionen Tonnen Holz ein, während der frühere
Jahresdurchschnitt nur 0,25 Millionen Tonnen betrug.

nommen und nach Madagaskar verbannt.
Furchtbare Rache einer Frau. Auf furchtbare Weise

rächte sich in Paris am Montag nachmittag eine 24 Jahre
alte Frau an ihrem Manne , von dem sie angeblich mißhan¬
delt worden war . Der Mann , der den Beruf eines Taxi-
Chauffeurs ausübte , arbeitete meistens in den Nachtstunden.
Er ist als sehr strebsam bekannt und war erst gegen 7 Uhr
morgens zurückgekehrt, um sich schlafen zu legen. Während
dieser Zeit begab sich die Frau in die Küche und stellte einen
Topf mit Oel auf das Feuer, das sie zum Sieden brachte.
Dann schlich sie sich heimlich ins Schlafzimmer und goß dem
ahnungslos Schlafenden das siedende Oel über den Kopf.
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Der Kellner schlug den Vorhang zurück und trat mit
einem alten Herrn ein.

„Herr Direktor . . . der Herr wollte Sie sprechen!*
Eine Verbeugung und die beiden Herren waren

allein.
Kalkert war bleich geworden. Er kannte den Gatten

Marias nicht, hatte Czogan Storkow noch nie gesehen,
aber jetzt wußte er . daß er vor ihm stand.

„Was . . . wollen Sie von mir !" fragte er unsicher.
„Ich bin . . . Czogan . . . Storkow !*
Mühsam stieß es der alte Herr mit dem schlohweißen

Varl hervor . Zorn , mühsam gebändigt , stand in den
Augen.

„Ah . . . Storkow ! Und . . . Sie wünschen!*
„Sie . . . haben es gewagt . . . meine Frau hierher

einzuladen !"
Kalkert hatte seine Ruhe etwas wieder gewonnen.
„Na . . . wenn schon!" sagte er leichthin.
Kurz darauf gellte ein Schrei durch das große Lokal,

die Menschen stutzten, die Kellner kamen gestürzt und
- . . sie wurden Zeuge, wie der rasende Czogan Storkow
den Direktor Kalkert mit einer kurzen Hundepeitsche ver¬
prügelte.

«Du Lund . . . Du Hund . . 1" schrie der Alte auf¬

geregt —. „Ich will . . . Dir lehren . . . eine Frau zu
verführen !"

Die Kellner , der rasch herbeigeeilte Geschäftsführer
hatten Mühe , den Rasenden zu bändigen.

Ein Schutzmann kam von der Straße und man ver¬
haftete Czogan Storkow.

Auf der Polizeiwache machte Storkow seine Aus¬
sage.

Der diensthabende Kommissar war ein menschlich
empfindender Mann . Er verstand die Tat.

Er verzichtete darauf , ihn zu inhaftieren und ließ ihn
durch einen Beamten nach Hause geleiten nach der klei¬
nen Untermiete in Pankow.

Maria stand zitternd im Rahmen der Tür , als Czo¬
gan eintrat.

Er versuchte zu sprechen, aber die Aufregung war so
gewaltig , daß ihn der Schlag traf.

Wie ein gefällter Baum brach der Riese zusammen.
Maria schrie auf, dann holte man. nachdem man den

Kranken untergebracht hatte, den Arzt.
Eine Stunde darnach war Czogan Storkow tot.

Maria hatte dem Gatten das letzte Geleit gegeben.
Ihr weniges Geld hatte gerade noch gereicht, daß

man Czogan würdig begrub.
Als sie nach ihrer kleinen finsteren Wohnung zurück¬

kam, da fror sie.
Wie kalt und leer waren mit einem Male die Räume.
Mit Macht überkamen sie die Erinnerungen . Wie

Mg hatte sä der sonst so menschenscheue einsame Stor¬
kow betreut. Sie wußte, sie war ihm das Kind gewesen,
da- er Lette mit allen Fasern. Um ihretwillen harte

der Riese das Leben noch getragen , krank an Leib und
Seele hatte er sich doch gezwungen, auszuharren.

Er war auch als Gatte nur der liebende Vater ge¬
blieben. Nicht angetastet hatte er sie und so war das
Mädchen seltsamerweise in ihrer jungen Ehe . . . Mäd¬
chen geblieben.

Sie weinte auf in ihrer Herzensnot.
Frau Peterkorn , ihre Wirtin , fühlte , wie das sonst

so harte Herz weich wurde.
Sie ging hinein und sagte gutmütig : „Kleenet Frau-

chen . . . er war en juter Mensch! Is immer so, die
juten Menschen die sterben zuerst ! Aba . . . et nutzt doch
nun nischt, Kindchen! Sie müssen morsen wieder auf
die Arbeet zuckeln. Un wegen die Wohnung . . da reden
wa jetzt nich drüber ! Reell bezahlt haben Sie immer
Nee, allens was recht is ! Sie wohn ' bei mir und de;
wird sich finden !"

„Ich kann nicht wieder ins Geschäft!"
„Nanu ! wieso denn !"
Da reichte ihr Maria das Entlasst : -schreiben.
Die Wirtin war außer sich. „Nee. der is doch . . . da

steckt was dahinter ! Un ' Jutes . Bestes , jetzt erzähle«
Sie mal der Mutter Peterkorn allet , was war ! Ick ha'
so een Jefühl . . . da steckt wat dahinter !"

Da schüttelte Maria der Frau ihr Herz aus . Redete
sich alles , was sie quälte , vom Herzen herunter.

Da trat das Seltsame ein.
Frau Peterkorn , die nie ums Wort verlegen war,

saß starr.
Aber dann broch' s aus ihr und Direktor Kalkert muß

das Ohr nicht schlecht geklungen haben.
„Der vadammte Lump ! Der Mensch . . Her jemeine

Kerl . . . un ' . . un nu woll 'n Sie nischt tun ! Sie
müssen et dem Burschen zeijen !" iForifetzung folgt.)



Unter furchtbarem Geheul stürzte - er Unglückliche aus de«
Zimmer und raste wie ein Wahnsinniger durch samniche
Räume , wobei er markerschütternd um Hilfe rief . Die Frau
nahm seelenruhig ihr neun Monate altes Kind und begab
sich zur Polizeiwache , wo sie die schreckliche Tat erzählte . In¬
zwischen waren Hausbewohner durch das Geschrei des Ehe¬
mannes aufmerksam geworden und veranlaßten seine sofor¬
tige Ueberführung in ein Krankenhaus . Der Unglückliche war
im ganzen Gesicht bis zur Unkenntlichkeit verbrannt und hat
sein Augenlicht verloren . Er hat sich jedoch geweigert , gegen
seine Ehefrau eine Klage anzustrengen . Die Frau wurde
aber nichtsdestoweniger von der Polizei in Gewahrsam ge¬
nommen.

Merkwürdige Steuer«
Auch in alten Zeiten schon hat die Suche nach neuen

Steuerquellen den verantwortlichen Staatsmännern viel
Sorge gemacht ; daß ihr Erfindungsgeist sie dabei auf selt¬
same Dinge führte , mag uns wieder ein kleiner Trost sein.

Das Tollste auf diesem Gebiete hat sich Wohl Kaiser
Vespafian im alten Rom mit der Einführung der Klosett¬
steuer geleistet . Als ihm sein Sohn Titus wegen solcher
allzu anrüchigen Geldquelle Vorhaltungen machte , antwor¬
tete ihm Vespastan mit dem auch heute noch allzu beliebten
Wort : „non ölet ", zu deutsch : „es riecht nicht !" (das Geld ).*

Zur selben Zeit gab es im römischen Kaiserreich eine
Zeitlang sogar eine Steuer auf das — Atemholen . Begrün¬
det wurde diese unsinnige Forderung mit dem Argument,
daß der Kaiser als der Herr der Welt auch der Herr der Luft
sei und daß es füglich nur billig und gerecht sei, wenn der
Bürger für die ihm nicht gehörende Luft entsprechend ihrer
Notwendigkeit zahle. *

Eine ähnliche Steuer ist die heute noch in südeuropäi¬
schen Ländern übliche Fenstersteuer . In England wurde sie
von dem jüngeren Pitt eingeführt . Damals rächten sich die
ungehaltenen Bürger für diese Willkür , die ihnen allzu tief
in ihre freiheitlichen Rechte einzugreifen schien, indem sie alle
nicht unbedingt notwendigen Fenster zumauerten und daran
schrieen : „Pitts gesammelte Werke , Teil 1, 2, 3, 4 usw.

*

Daß die Einführung der Ledigensteuer durchaus keine
originelle Erfindung unserer heutigen Finanzgenies ist, zeigt
die Geschichte Friedrichs Wilhelm I. von Preußen . Er ließ
neben der Perückensteuer die sogenannte Jungfersteuer ein¬
führen . Jedes junge Mädchen über zwanzig Jahren mußte
alljährlich eine Steuer von einem Taler entrichten , und zwar
solange , bis es ihm gelungen war , einen Freier zu finden.
Friedrich Wilhelm gedachte durch diese Steuer die Zahl der
Ehen und damit der Geburten zu heben . Er kannte seine
Landeskinder und glaubte sie durch diese Steuer an ihrer
empfindlichsten Stelle zu treffen , nämlich am Geldbeutel.
Wirklich stieg auch nach der Einführung der Steuer sehr
schnell die Zahl der Ehren . - ebo - -

Eine Kuh schildert ihr erstes Erlebnis mit einem Auto.
(In einer Pariser Zeitung veröffentlicht .) Die Autos sind
ungeheure Tiere mit hervorstehenden Glotzaugen , welche
nachts zu leuchten anfangen . Wenn zwei solcher Tiere sich be¬
gegnen , so laufen sie entweder wie fremd aneinander vorüber,
oder sie schlagen sich beide tot . Eine Mitte gibt , es da nicht.

Man kann sie auf die Wiese führen . Aber sie weiden
nicht . Sie können sich überhaupt selber nicht ernähren . Der
Mensch gibt ihnen zu trinken und zu essen.

Sie laufen auch nicht so schnell wie man glaubt : eine
Freundin von mir wurde auf der Straße sehr lange Zeit
von einem verfolgt — das Riesenbiest schnaufte und brüllte
fortwährend , ging aber doch langsamer als meine Freundin,
die ruhig ihren Stall erreichen konnte . Was sie auf ihrem
Wege liegen lasten , wird von den Spatzen verachtet und nicht
angerührt.

Ob sie Wohl lieben ? — Jedenfalls habe ich sie noch nie zu
zweien nebeneinander spazieren sehen.

Sie laufen vorbei , ohne zu merken , daß ich sie beobachte.
Gestern aber hatte eines die Kühnheit , zu uns auf die Wiese
zu kommen . Es brach frech durch den Zaun durch und wollte
mitweiden . Die Menschen ließen es allein . Es verbrachte die
Nacht mit uns . Ich versuchte heimlich eine Unterhaltung
mit ihm anzuknüpfen . Keine Möglichkeit . Am Morgen früh
kam seine Mutter es suchen, und zog das Unartige an einer
langen Schnur mit sich fort . Als ich ihm Adieu sagte , hat
mir die Mama , die weit höflicher war , geantwortet.

Statistik.
Die Statistik ist eine Errungenschaft . Aber man mutz

die Zahlen auch zu lesen wissen . So trug eine kalifornische
Zeitung kürzlich folgende dicke Ueberschrift:

Ein Auto auf je Menschen in Los Angeles!
Das Konkurrenzblatt kommentierte diese Nachricht fol¬

gendermaßen : „Die halben Menschen bedeuten nämlich Fuß¬
gänger , die von den anderen 3 kaputtgefahren worden sind ."

„Msitzeli sie eliie kleine Minim. . ."
Vliese, Ile Im «»Willige»ml erreichen

Eine alte Erfahrung : In Zeiten der Not stehen regel¬
mäßig in Masten „Propheten " auf , zumindesten solche,
die — sich selbst dafür halten . Das Auswärtige Amt
weiß davon ein Liedlein zu singen . Unter den an seine
Adresse gerichteten Briefen ist manche Perle , wert , nicht
in den unergründlichen Archiven zu verschwinden , son¬
dern zu Nutz und Frommen der Nachwelt überliefert zu
werden . „Der kleine Außenminister in der Westentasche"
könnte man diese gesammelten „Dokumente " nennen , von
denen wir einige besonders reizvolle herausgreifen:

„Sehr geehrter Herr Reichsaußenminister ", schreibt da
einer , der sehr friedlich gefonnen ist, „ich kann gar nicht be¬
greifen , daß wir nicht in gute Beziehungen zu Frankreich
kommen können . Wenn schon wir im Volk den guten Willen
haben , so sollten Sie doch, wo Sie immerzu mit den Franzo¬
sen in Berührung sind, schnell Mittel und Wege zu einer
wirklichen Befriedung finden . Aber vielleicht finden Sie
nicht die richtigen Leute . In diesem Falle erlaube ch mir,
auf meine persönlichen Beziehungen zu Frankreich hinzuwei¬
sen . Ich habe während meines letzten Aufenthaltes in Paris,
verschiedene französische Kaufleute kennengelernt , an deren
Bedeutung und Einfluß nicht zu zweifeln ist, und ich glaube
mit Ihrer Hilfe wirklich ersprießliche Arbeit leisten zu kön¬
nen . Vielleicht , sehr geehrter Herr Minister , läßt es sich
in Ihrem Etat noch ermöglichen,

mir eine Stelle als Sekretär an der dortigen Botschaft
zuznweisen,

damit ich persönlich mn das Wohl des Vaterlandes bemüht
sein kann . Meine finanziellen Ansprüche sind bescheiden . ."

Ein anderer ist weniger pazifistisch , hat aber ebenfalls
nicht den richtigen Respekt vor Deutschlands auswärtiger Ver¬
tretung . „Ihr macht das alles nicht richtig ", schreibt er . „Wenn
die Polacken sich so ausverschämt benehmen , dann haut ihnen
eins über die Klappe , bis sie kusch sind und aus der Hand
fressen . Aber Ihr müßt bloß mal richtig auftreten und zei¬
gen , was eine Harke ist. Es ist die höchste Zeit , daß Ihr mal
was unternehmt . . ."

Auch ein Dritter ist mehr für schießen . „Wenn es Ihnen
noch nicht bekannt sein sollte ", meint er , „dann lasten Sie sich
man sagen , was hier jedes Kind von der Dachrinne Pfeift,
nämlich > daß aus die ganze Außenpolitik nicht eher was Rich¬
tiges werden wird , als bis Deutschland , Italien und Rußland
zusammen die Angtangte eins auf 'n Kopp gehauen haben . ."

Dem widerspricht allerdings ein Vierter ganz energisch:
„Es gehen jetzt Gerüchte um , daß Italien , Deutschland und
Nutzland eine Front gegen Frankreich , Polen und Rumä¬
nien gebildet haben sollen , und soll in nächster Zeit ein
großer Krieg ausbrechen . Dieses darf nicht geschehen , und
sind alle Anstrengungen zu machen , um solches zu verhin¬
dern , was ja ein großes Blutvergießen und Morden bedeuten
würde . Nur einen einzigen Ausweg sehend , beschwöre ich
Ihnen , nicht Ihre Hände dazu herzugeben , sich in ein Kom¬
plott verwickeln zu lassen , sondern ein machtvolles Wort zu
sprechen und den Kriegstreibern zuzurufen . . ."

Demgegenüber ist ein anderer wieder völlig rabiat . „Ma¬
chen Sie doch eine kleine Diktatur und setzen alle Leute , die
gegen den Krieg sind , hinter Schloß und Riegel . Wer frei
sein will , der mutz zum Militärdienst ; anders kommt er nicht
raus aus dem Kittchen . Sie werden Ihr blaues Wunder
erleben , wie schnell sie wieder eine schlagkräftige Armee zur
Verfügung haben . Was die Kanonen angcht , so wird da ja
kaum eine Schwierigkeit eintreten , denn diesmal werden un¬
sere Truvvcn so schnell Vorgehen , daß es gleich zum Hand¬
gemenge kommt . Ich habe da einen Plan ausgearbeitet , den
ich dem Reichswehr -Feldmarschall gern
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überlassen will . Eine entsprechende Stellung im General¬
stab müßte ich dann kriegen , damit der Plan richtig durch¬
geführt wird ." Der Mann hat mit seinem „Handgemenge"
doch offenbar die Patentlösung gefunden . . .

Da ist einer , der es nicht unter einem Botschaftsrat ma¬
chen will . „Ich habe ", läßt er sich vernehmen , „auf meinen
zahlreichen Auslandsreisen nach Wien , Graz und Davos sic!
D . Red .) oft genug Gelegenheit gehabt , mit Fremden des
In - und Auslandes in Berührung zu kommen und mit
ihnen die schwierigsten Gespräche über die Politik gehabt.
Es liegt mir ferne , mein eigenes Lob zu singen , wenn ich
Ihnen sage , ich habe immer recht behalten . Dieses und vieles
andere , wo ich oft genug eine glückliche Hand bewiesen habe,
hat in mir den Entschluß reifen lasten , mich hinfort ganz dem
auswärtigen diplomatischen Dienst zu widmen , um auf diese
Weise meine ganze Tatkraft in den Dienst unseres unglück¬

lichen Volkes zu stellen . Deshalb erlaube ich mir die An¬
frage , ob Sie für mich nur einen bescheidenen Posten als
Botschaftsrat frei haben ." Er nennt die Position eines Bot¬
schaftsrates einen „bescheidenen " Posten — was werden die
Herren Botschaftsräte dazu sagen ?"

Einer schreibt aus dem Ausland : „Seit Jahren strebe ich
danach , meine Position zu festigen und mehr Einfluß und
Geltung zu gewinnen . Doch sind bisher alle Bemühungen
ohne Erfolg gewesen , weil ich zum Auftreten keinen richtigen
Titel habe . Wenn es Ihnen möglich wäre , mich zum Rcgie-
rungsrat zu ernennen , so bin ich überzeugt , daß ich viel zum
Besten Deutschlands beitragen kann . Es ist selbstverständlich,
daß ich irgendwelche Ansprüche auf Gehalt , Aufwandsent¬
schädigung oder Pension nicht stellen würde , sondern ich wäre
sogar bereit , als Gegenleistung 1VOO Dollar für die Reichs¬
kaste zu stiften . . ." Auch dieser Wunschtraum des titelfreudi¬
gen Herrn wird trotz der schlechten Lage der Reichsfinanzen
unerfüllt bleiben müssen.

Ein anderes reizvolles Schreiben — es läßt sich unschwer
erraten , an wen es gerichtet war — lautet : „Ew . Hochwohl¬
geboren erlaubt sich der Unterfertigte die ergebenste Mittei¬
lung , daß Schreiber dieser Zeilen am diesseitigen Platz in
der Lage gewesen ist, unter den Gemeinderäten eine Ver¬
schwörung bezweckend den Sturz Ew . Hochwohlgeboren auf¬
zudecken. Es handelt sich, wie einwandfrei nachgewiesen wer¬
den konnte , um die Vereinbarung , anläßlich des demnächst zu
erwartenden Mißtrauensantrages den dortigerseits befind¬
lichen Reichstagsabgeordneten Herrn Dr . , zur Ab¬
gabe einer bejahenden Stimme zu bewegen . Indem der end¬
stehend Unterfertigte glaubt , Ew . Hochwohlgeboren mit dem
Hinweise einen großen Dienst erwiesen zu haben . . ."

„Macht man immer so weiter ",
schreibt einer , dessen Wiege bestimmt unweit der Spree ge¬
standen hat , „und laßt Euch nischt anmerken . Ihr wißt ja
vom Kommiß her , wer uffällt , der fällt uff . Und wenn se alle
det Maul usfreißen und et bester wissen wollen als Ihr,
bleibt bei die Stange , sage ick und macht weiter so." Wobei
dahingestellt bleiben muß , wen der freundliche Schreiber
meint , und was so weiter gemacht werden soll . . .

Eines ist auffallend : In diesem erlauchten Kreise Wohl
und übel meinender Stimmen sind alle Parteien von rechts
bis links vertreten ; nur — Kommunisten schreiben nicht ans
Auswärtige Amt , sie erwarten offenbar das Heil ganz w»
anders her.

Und eine befriedigende Erkenntnis verbleibt uns : mit
guten Ratschlägen ist das Auswärtige Amt offenbar glän¬
zend versehen . . .
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Käkei- Loks
Zahlenrätsel.

2 4 — Kiichengkschirr
— Fmuen -Name

5 7 — Sladi in der Pfalz
— Feldblume ^

8 2 — Teil einer modernen Erfindung,
4 — kleines Raubtier

— Stadt in Westfalen
— belgische F . stung
— Flußmündung

Bel richtiger Lösung bezeichnen die Anfangsbuchstaben eine
stell aus „Lohengrin ".

Kapsel -Rätsel.
Stallung , Radiobastler , Kulmbach , Manila , Transkaw-

kasien. Psalmist , Schweinfurt , Spinnrad , Kleistertopf , Ge¬
sundheit , Verbandzeug , Scharmützel , Rohrdommel , Ge¬
schmeide, Ornament.

In jedem dieser Wörter ist ein kleineres Wort enthalten;
die Anfangsbuchstaben dieser kleineren Wörter bezeichnen ein
deutsches Gebirge u. einen in dessen Nähe liegenden Badeort.

Vornamen -Berschieberätsel.
Heinrich , Bernhard , Gertrud , Karl , Leonhard , Paul,

Maria , Detlef.
Die Vornamen sind untereinander zu setzen und ohne

Aenderung der Reihenfolge seitlich so zu verschieben , daß eine
senkrechte Buchstabenreihe gleichfalls einen Vornamen be¬
zeichnet . §

Lösungen aus der Rätsel -Ecke der Mittwoch -Ausgabe.
Zoologische Diagonalen : 1. Geldern , 2 . Sonntag , 3. Ma¬

rokko, 4. Jupiter , 5. Galiläa . 6. Sevilla , 7. Podagra . Die Dia¬
gonalen lauten : Gorilla , Pelikan.

Das versteckte Zitat : Mit Frauen soll man sich nie unter¬
stehen zu scherzen.
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Sie zitterte . „Ich wage mich nicht noch einmal hin !"
„Kindchen. Sie müssen hingehen ! Un ' wenn er Ihn'

nich' vorläßt , dann rufen Sie mir ! Oder valang ' Sie
den Generaldirektor zu sprechen, jawoll !"

Der Generaldirektor!
Stürmisch klopfte das Herz des Mädchens.
Sie hatte ihn , Hans Jordan , den hohen , aufrechten

Mann Anfang der Dreißig , erst mehrmals durch die
Räume schreiten sehen. Er sah gut und gerecht aus . aber
-r flößte ihr einen solchen Respekt ein . daß sie nicht ge¬
wagt hätte , ihn anzureden.

Eine halbe Stunde redete die Frau auf Maria ein.
Bis sie nachgab.

Als sich Maria am nächsten Tage oorstellte , ihren
einstigen Chef , den Direktor Kalkert . sprechen wollte , da
wurde sie abgewiesen.

Sie spürte aber , daß im Büro der Glühlampen¬
abteilung alles in Aufregung war . Eifrig tuschelten sie
miteinander.

Das war eine Sensation nacheinander ! Man mun¬
kelte seit einigen Tagen , daß sich Kalkert eine gewaltige.
Abfuhr geholt hatte , daß er sogar von Storkow Prügel
bezogen hatte.

Jetzt stellte es sich nun heraus , was geschehen war.

Frau Storkow . . . die kleine Frau Storkow . .
entlassen!

Das hatte viel zu besagen!
Der Bürovorsteher kam schließlich zu Maria und sagte

streng : „Sie haben drei Tage gefehlt , Frau Storkow!
Ohne Entschuldigung ! Wir können eine solche Jn-
disziplin nicht einreißen lassen !"

Sie schluckte und suchte nach Worten , dann sagte sie
leise : „Mein . . . Mann . . . ist gestorben . Gestern nach¬
mittag . . . ist er begraben worden ."

Da gab es dem Bürovorsteher doch einen Stich.
Nicht nur die Nachricht war es . sondern vor allen

Dingen die Augen , aus denen soviel Weh sprach.
„Ihr Mann . . tot ! Oh . . . das habe ich nicht ge¬

wußt . Mein Beileid , Frau Storkow ! Das tut mir leid,
daß . . . ich das nicht gewußt habe."

„Vielleicht können Sie mit . . . dem Herrn Direktor
noch einmal sprechen! Vielleicht . . . in einer anderen
Abteilung ! Ich . . . ich bin ja ganz mittellos !"

Der Bürovorstand sah vor sich hin. Verlegen war
er über die Matzen , als er antwortete : „Ja . natürlich
. . . natürlich , Frau Storkow ! Ich will es versuchen!"

Am nächsten Tag . kam Maria wieder.
Der Bürovorstand war zu feig , um es ihr selber zu

sagen . Er schickte seinen Buchhalter vor , der bedauern
ließ , daß man nichts tun könne.

Maria , die schon wenig Hoffnung gehabt hatte , sah
zu Boden.

„Ich danke Ihnen !" würgte sie hervor und dann
ging sie.

Das Personal , das sie so hinausschleichen sah, kam
in Aufregung . Ein junger Kontorist , ganz jung war er j

s noch, knirschte mit den Zähnen : „Umbringen . . . um¬
bringen müßte man den Schurken !"

Maria schlich über den Werkhof.
Die Frühlingssonne lag hell auf dem sauberen Platz.
Jetzt . . . war . . . es hier also aus!
Da dachte sie an das Wort der Wirtin : „Geh 'n Sie

zum Generaldirektor !"
Sie raffte sich auf und strebte dem Direktionsgebäude

zu. Ihr Herz klopfte stürmisch, als sie in das Vor¬
zimmer trat.

Ein hübsches junges Mädchen . Mitte der 20 . sah von
ihrer Arbeit auf und betrachtete stumm das Mädchen.

Es war Karla Hollmann , die Privatsekretärin des
allmächtigen Generaldirektors.

„Was wünschen Sie ?" fragte sie freundlich.
„Ich . . möchte . . gern den Herrn Generaldirektor

sprechen!" brachte sie schüchtern vor.
„Jn was für einer Angelegenheit ?"
„Ich . . . ich bin Frau Storkow ! Man . . man hat

mich entlasten !"
„So ! Ja . da sind Sie nicht an der richtigen Schmiede,

Frau . . . Storkow ! Da müssen Sie sich an die Personal¬
abteilung wenden ."

Alle Hoffnung verließ die junge szrau.
Sie senkte das Haupt und sagte leise : „Ich . . danke

Ihnen ! Ich will zu der Personalabteilung gehen !"
Der Chef der Personalabteilung . Direktor Sreveking.

bedauerte lebhaft , daß er nichts tun könne.
Alles war umsonst gewesen.
Als Maria über den großen Platz schlich und dem

Ausgangstor entgegenstrebte , fühlte sie plötzlich, wie sich
um sie alles zu drehen begann.

> (Fortsetzun« folgt !
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Unter diesem Namen veranstaltet das deutsche Hand¬

werk eine Kundgebung im ganzen Reich . Sie will die
Lleffentlichkeit Hinweisen auf die Notwendigkeit des Hand¬
werks für Volkswirtschaft und Kultur und auf seine Be¬
deutung für die Volksgemeinschaft . Heute , wo die wirt¬
schaftliche Not überall so groß ist, wird vielfach übersehen,
daß das Handwerk ebenfalls schwer darunter zu leiden
hat. Von Monat zu Monat steigt die Arbeitsnot . Die
Einnahmen gehen immer mehr zurück. Unerträglich ist die
Steuerlast geworden . Mit Recht darf auch das Handwerk
ruf seine großen Sorgen die Aufmerksamkeit lenken , han¬
delt es sich doch bei ihm um einen großen und wichtigen
Berufsstand . 8 Millionen Angehörige unseres deutschen
Lölkes werden von ihm ernährt.

Seit Jahrhunderten ist es ein Mittler und Künder
deutscher Kultur gewesen . Wie damals so kommt ihm auch
heute noch höchste Bedeutung zu, als Träger deutscher Wert¬
arbeit, für sozialen Aufstieg und Ausgleich , für die Er¬
ziehung zu selbständigen , verantwortungsbewußten und
verantwortungsfreudigen Menschen.

Die Reichshandwerkswoche dient dazu , in allen deut¬
schen Häusern Freunde für den Handwerkerstand zu wer¬
ben. Seine Arbeit , ehrlich und gediegen , zweckgerecht und
formvollendet , soll den Namen guter Arbeit in jedes Haus,
in alle Welt tragen . Ein gut Stück deutscher Kultur ist
damit verbunden . Aus unserem ganzen Wirtschaftsleben
läßt es sich nicht wegdenken , ohne ihm eine Wurzel seiner
Kraft , seiner Stärke und gesunden Fortentwicklung zu
nehmen. Zeigen will das Handwerk mit dieser Veranstal¬
tung besonders auch, daß es nicht hinter der technischen
Entwicklung und den Wandlungen des Bedarfs zurück¬
geblieben , sondern in der Lage ist , den Anforderungen,
die an sein Können und Wissen gestellt werden , voll und
ganz zu entsprechen.

Beiträgen soll die Reichshandwerkswoche dazu , daß das
Vertrauen zum Handwerk in anderen Volkskreisen ge¬
festigt wird . Nur engster Zusammenschluß aller Berufs¬
stände und verständnisvolle Zusammenarbeit unter ihnen
können uns allen wieder bessere Zeiten bringen . Dieser
großen Aufgabe voll bewußt , übernimmt das Handwerk
seinen Teil hiefür.

Jedem Beruf , jedem Stand sein Brot und 'eine Gre,
dem Handwerk die seine.

Reichspräsident von Hindenburg
und das Handwerk:

Oer l^ rec/erarr/rtiex «nrerer V <rter/«rnt/er irt n«r nröx-
üob, wenn «r//e s ô/HrHrä/te / «> «/ierer 2ie / einxeretsr
werden. D «rr «/errtrcHe O/<rn«/werH wi/ / «n«/ «/«rr/ nrit rei¬
nem / erten sî i//en 2»nr ll^ie«/er«r«/H«rn «/«rHei nicHt / eH/en.
Oie OeHer/ie/er «nx einer rto/ren l^erx«rnxenHeit irt in
jibm He«te ro /eHenr/ä'Hix wie einrt . Oie ^ rHeitr/ornre»
«/er/ / <rn«/werHr H«rHen ricH vie// «rcH, «/er tecHnircHen Ont-
wicH/rinx / o/xen «/, xew «rn</e/t . Oer Oinn, «/er c/erctrcHe
5r»n «»Her irr «nveränc/ert xeH/ieHen. D «rr eHrHnre / /«rnc/-
«verkH«rt Hei reiner rcH«r//enc/e » ^ rHeit noch xro/ke >1«/-
z»Hen r« er/ «//en NN«/ ver «/ienr «/erH«r/H r«rtHrs/tixe Oör-
/ernnx. ll^«rr icH «r/r OHrennreirter «/er / / «rnc/werLr «/«rr«
beitr«rxe» H«r»n, ro// xercHeHen.

Staatspräsident Or . Bolz , Stuttgarts
Die / ?eicHrH«rn«/werHrwoiHe , «/ie in «Zieren O«rxen »Her-

«r// inr x<rnren OeicHe ver -rnrt-r/tet wir «/ , H«rt eine wicHtixe
^4«/x «rHe,' rie ro// nnrer l^o/H «/«rr«rn/ Hinweiren , «/«rj? r/«rr
«ZentrcHe O/«rn«/werH <rr«cH Henke inr ^ eit«r/ter von il/ «r-
rcHine «n«/ OroMetrieH / irr «nrere ll^irtrcH-r/t , «nrere
i^n/knr, /«r / nr «/en Oert«rn«/ «/er Ot«r«rter n'HerH«rr«/>r nocH
inrnrer «/ie xrö'Me öec/entnnZ H«rt. Oexenn'Her «/en / »rcHt-
H-rren Oexenrä't^en, «/ie Henke L'Her«r// H/-r//en , verHör/ >ert

>«/«rr / / «rn«/werH «/ie xerrrni/e, ro/i «/e ü/itte, ' xexenäHer «/er
' ^/ecH«rnirierr«nx nn«/ Ontree/nnx «/er l̂rHeik Honrnrt inr

// -rn«/werH no «H «/er Oinxc/ne nrit reiner rcHö/»/errr«Hen
Oex«rHr«nx , reinenr O/ei^ «n«/ reiner 6ereHicH/icHHeit 2«r
Oe/tnnF.

^/ein Her̂ /rcHer l^ nnreH xi/t «/enr ll^oH/e c/er H/«rn«/-
werHr. ii/öxe «/-rr ll^ort von «/enr xo/ «/enen Oo«/en , «/«rr
in xnten Heiken inrnrer vonr / / «rnr/werH xexo/ten H«rt, «-»-^
Hnn/tr'Z wie «/er w «rHr wer «/en/

Kirchenpräsidentv . Wurm , Stuttgart:
Fabon vor / «rHr̂ eHnten , «r/r «/ie 6roMn «/nrkrie iHren

5iexer2r«x «r»tr<rk, wnr «/e «/enr / ?«rn«/werH ei» H-r/«/ixer
Onäe /?ro/ >He2eit . Or H«rt ricH, trot 2«/enr reikHer «/ie l^er-
Hä/tnirre / nr «/en O/einHetrieH nocH rcnxrrnrtixer xewor «/en
rin«/, ZeH«r/ten, « n«/ icH 2wei//e nieHk, c/«r/? er «rncH «/ie
rcHwere Orirc «/er Oe^enw -rrk äHerwin «/en wir «/ . Denn
c/«rr öe «/nr/nir n«rcH in«/ivi «/ne//er (?erk«r/knnZ nn«/ O«rr-
HreknnZ «Zerren, w «rr «/en OeHenrnokwenc/iZHeike» «nc/
«/enr OcHnrneH«/er O^reinr «/ienk , wir «/ rieH inrnrer wie «/er
Fe/ken«/ nr«r«Hen nnc/ wer «/ierer öe «/n'r/nir «/nrcH xe«/ie-
gene I -eirknnZe» He/rie«/i §k, wir «/ ricH -rncH in 2 »H«n/r
c/nrcHret̂ en.

Or wäre ein OnF/ncH / «r 5k«r«rk«»«/ t?ere//rcH«r/k, wenn
eine re/Hrkänc/iZ />ro«/» 2ieren «/c H/ikke/rcHicHk«rnrZenrerÄ
w «r«/e,' rie irt nokwen «/i ^ / nr «/en ^ln/rkie^ «/er «/n«r/i/i-
^ierken OoHnnrHeiker nn«/ / nr «/ie O//eZe «/er re/iziören
nn«/ ekHircHen ll^erke, c/ie «/«rr e/enkrcHe OnrFerknnr «rncH
in Heiken «/er O/ie«/erx «rn§r nicHt H«rt verrinnen /«rrren «n«/
«/ie 2« erH«r/ken «r«cH «nker «/en OeHenr/ornren «/er OeZen-
w «rrk nnrere vorneHnrrte .^«/ ^«rHe rein nr«^.

Wirtschaftsminister Or . Maier , Stuttgart:
"Hb»

Die OeicHrH-rn«/werHr7vocHe / Ä/k in eine 2eit rcHwer̂-
rker wirkr«H«r/k/icHer ?/ot . ii/i//ionen von /̂enrcHen rin«/

!«rrHeikr/or. Die / r«r»/Hr«r/t weiter Oreire «/er Oevö/Her «nxs
irt gercHwäcHk. Oie 5cHicHr«r/rverH«n«/enHeik <r//er / r̂eire
«/er Oevö/HernnZ Hrin§t er nrit ricH, c/«r/ «rncH«/«rr O/«rn«/-
jwerH rrnter «/en /Voten «/er ^ eit rcHwer /ei«/et . Dn «/ </o «H
HerteHt ger«r«/e Heinr / / «rnc/werH Heine l êr«rn/«rrrr<»F, «/en
^k«t rin« en r« /«rrren. Oeine /«rnze OercHicHte rer'Zt, «/«rs?
jer rcHon rcHwerere weiten zenreirtert H«rt, weiten , in äenen
vie/e nr«rj/geHen«/e il/nnner «rn «/er 2 «H«n/t «/er O/«rn«/-
werHr verrwei/e/n wo//re » . O «rr O/«rn«/werH H«rt «/ie rc>-
ri <r/en «n«/ tecHnircHen l/nrw «rnt//«nLe» «/er /etrten 50

s/ «rHre nrit einer Hewnn«/ernrwerte » LäHiLHeit « Herrt«rn-
«/en «»«/ irt <tt«H Hente, w «rr er inrnrer w «rrr ein xroFer

'/ «r «/ie l^o/Hrwirtr «H«r/t «n«/ / «r «/ie rori «r/e 5cHicHr«nx
Äer l^o/Her «nentHeHr/rcHer Fer «/rit «rn</ . O««n«/ 8 ii/i//io-
E»ren «/entrcHer H/enrcHen /eHeri von «/er O/«rn«/werHrwirr-
ir«H«r/t,' iHr /»Hr/icHer <?er«rnrtnnrr«rt2 HeträFt «Her 20  il/i/-
-/i«rr«/en Oei «Hr»r«rrH. Diere wenigen 2 «rH/en zeHen «rnr
^Herten ^ e«Znir von «/er Oe«/e »t«nz «/ierer Ot«rn«/er.
, ll^enn «/ie OnHrer «/er O/«rn«/werHr ricH «/«rr 2ie / Zeret̂ t
H«rHen, «/nr «H «/ie O/«rn«/werHrwocHe / «r «/«rr O/«rn«/werH
rr« werHen «n«/ «/«rr l^crrtän«/nir / är «r//e H«rni/werH/icHc
^rHeit rr« verrtärHen , ro er/ä//e » rie «/«rnrit nicHt nr«
Hern/rrtä'n«/ircHe, ron«/ern «r«cH rt-r-rtrvo/itircHe 4̂r«/Z«rHen.
O «rr O/«rn«/werH H«rnn «rnr «/enr zere//rcH<r/t/icHen ^l«/H«rr«
«nrerer l^o/Her nicHt weFee «/«rcHt wer </en . Or irt in einen,
O«rn«/, in «/enr «/ie rorin/e » 5/ >«rnnnnFen «/«r«H «/ie O/or
«/er 2eit «n«/ «/e» 6 «rnF «/er gercHicHt/icHe» OntwicH/nnF
«/er verZ«rnZenen / «rHrreHnte Heron«/err rt-rrH rin«/ , «»-
entHeHr/icHer <r/r ir^en«/wo . Den » «/enr O/«rn</werH / ä//k
ein 6 roFtei / «/er >4«/F «rHe 2«, Hei «/ein wirtrcH«r/t/i <Hen
OinZen «/er OcHicHten «nrerer l^o/Her ein H/onrent «/er
roris/en ^ nrröHnnnZ nn«/ «/er rori«r/en ^ nr^/eicHr rwircHen.
Ol«r̂ it «r/ nnc/ ^ rHeit r » Hi/«/en.

/n «/ierenr Oinne Hê rnFe icH Ne O/«rn«/werHrwocHe
«n «/ wünrcHe iHr einen vo//e » Or/o/ ^ inr / ntererre «/er
^/«rn«/werHr «n«/ inr / ntererre «/er Ot«r«rter.

^zell . Or . Sproll , Bischof von Rottenburg:
ll^ir Hexen «/e » «rn/ricHtixen l^ nnrcH, «/«r/s «nrerem

«/enrrcHen l^«rter/-rn«/ ein /eHenrHrä/tixer «n«/ H/äHen«/er
// «rn</werHerrt «rnc/ erH«r/ten H/erHe «n«/ Hexrr«s?en «/erH-r/H
/eHH«r/t se«/e ^/ «rj?n«rHnre, we/cHe 2«r Otä'rHrcnx «n«/ Oär-
«/ernnx «/er eHrH«rren / / «rnc/werHr Hei2«tr «rxen verr- ricHt,

il/öxe «/ie OeicHrH«rn«/werHrwocHe r'Hre ^ wecHe vo//-
f«r«/ erreicHen «n«/ / «r «nrer xexenwä 'rkix rcHwer «nr reine
Oonrtenr ri»xen «/er «/entrcHer / /«rnc/wcrH reicHe OräcHke

^r «rxen / ^ '

vr . 8proI1, Lisckot.

Auch einen kräftigen Handwerkerstand
brauchen wir.
i, .
" / n «nrerer Henkixen ll^irtrcH«r/t H«rk /e«/er Oer«/rrk<rnÄ
,eine wicHtixe 4̂r«/x «rHe rn er/ä//en , «/«rnrit «/«rr 6 «rnre xe-
>r«n</ erH«r/ten H/eiHt, ricH enkwicHe/n «n«/ Orr/rrieMicHer
!/eirten H«rnn. 4̂«cH «/enr O/«rn«/werH irt in «/ierenr Orx «r-
,nirnr«r «/er vie/er/ei Oetä'kixrrnxe» r«nrerer s^o/Her eirre
Heronc/ere OrcnHtion ^«xekei/r. O/nn«/erte von Oe«/«r/-
nirre» «rn O/«rHr»nx , Of/ei«/r«nx , ll^oHnnnx «n«/ ronrk no «H
«/er verrcHie«/enrten Dinxe , Ne «/er «l/enrcH r«»r Oeöen
'Hr«r«cHt, H«rt er 2« He/rie«/ixen.
i § «Ho» reit «r/terrHer irt er nrit «/enr l^o/Hr/eHen enx
verw «rcHre» . ^/i//ione » von ü/enrcHen / in«/en inr O/«rn«/-
werH r'Hr Orot . Oenr 6ere//en xr'Ht er «/ie ^/öx/icHHert,
re/Hrtän«/ixer (?ewerHetreiHen«/er 2« wer «/en . Diere rl/i/-
/ionen «nnHHsnxixer / reier ü/enrcHe», wie rie «/<rr O/«r» «/-
werH r«nr/«rj?t, Hi/«/en eine Heronc/err xrrte (?r«nt// «rxe / «r
^k«r-rk rrnsks ô/H. Or nri/«/ert «/ie ro2r'«r/en Dnkerrärie «/e.
5k«r«/k «n«/ O«rn«/ nrnrren «/««Her «/rinxen «/ wnnrcHen, «/«»F
«/«rr / / «rnr/werH nrit reinen rt-rrHen inneren / >erö» /icHc»
Orä/ten xer«»«/ erH«r/ten H/eiHt.

ll^er ricH/ nr «/<rr c/errtrcHe O/«rn«/werH einretrt «n«/ iHnr
««Her «/ie rcHwere Oeit HinwexHi//t , c/«r«/r<rcH, «/«rj? er iHn»
OercHä'/tixrcnxrnröx/icHHeit xiHt, «/er «/ient <r«cH reiner
<?enrein«/e , «/enr x«rnren l^o/H «n«/ Ot«r«rt «n«/ träxt «/«rr«
Her, </ «r̂ wir «rnr «/er Herrkr'Zen rcHweren iVot/«rxe wiec/er
Her«rr«rHonrnren.

Der Vorrraac! «/er >ne, ' lleurlulgei !:

Zs , verehrte ZZsustrsu!

Lei
S

meilcen Lis sstir viel

vom Preisabbau von 6sr LilliyßLLit.
Uüblsn krsncb ist ausTiebiTer brsttiyer TebaltvvIIer

dotier Viel billi ^ ei ', Viel DBreiSH ^erter ols cmdsre Loffee v̂ürLeo.

^ÜKIsn krsnelL L - v -ts Wür « L « jeckem Itsttee!
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j-tous- vncl Xüchsngsröt . llsrgSLlslit in 6sn ^ersilv/si-Ksn.

FrauenarbettSschule Neuenbürg.
Beginn des neuen Kurses für Wäsche« und Kleider»

«Lheu:
Mittwoch, 22. April 1931, vormittags8 Uhr.

Kursdauer: 22. April bis 29. Zuli 193l.
Anmeldungen von Ganzlagsschülerinnen, Dormittags-

« >d Nachmittagsschülerinnen und solchen Frauen und Mäd¬
chen, welche die Schule nur gastweise an einzelnen Wochen¬
tagen besuchen wollen, werden sofort, spätestens bis 3l . März
angenommen.

Auskunft wird jederzeit erteilt.
Die Schulleitung.

SM. FrmieiiMitrslhllle Wildbs
Anmeldungen für die am 21. April 1931 beginnenden

Kurse werden möglichst bald erbeten.
Die Schulleitung.

I. Tageskurse: a) Hand- und Wäschenähen.
b) Kleidernähen.
c) Sticken.

Kursdauer: 21. 4. 1931—25. 7. 1931.
II. Nachmittagskurse: s) Wäschenähen.

d) Kleidernähen.
Wöchentlich ein Nachmittag(4 Std.).

III. Abendkurse: a) Wäschenähen.
d) Kleidernähen.

Wöchentlich zwei Abende je 2 Std.
Auskunft wird jederzeit bereitwilligst erteilt.

Bund Königin Luise
Ortsgruppe Calmbach.

Iu der am Samstag  den 14. März 1931, abends
8.1SUHr, im Gasthof z. „Anker" in Ealmdach
patlsindenden

öfferrtl.Veranstaltung
vom Vrmd Königin Luise

wird Jedermann herzlich eingeladen.
Rednerin:

Frau Vlezinger -Sluttgart , Gauführerin von Württemberg.
Frau Mann - Pforzheim. Landes-Berbandssührerin von

Baden-Württemberg.
Mitwirkende:

Eingschar und Musikkapelle der Ortsgruppe Pforzheim.
Eiutrttt frei!

-kkVkNZ
l. kXIKOtt

128Adwk vou z-
VO l. l. 87 ^ ^ 0 ! S
^uriübriicksi-, IllustriêspkVo.psIrl

Icortenlo» clureb)v«I« öuckksn̂ Iung
2um OriA>nalprei8 eu derieben üurck üie

L. »ovsk ' seks » ucNksnettung , AsusndSeg,
Inlisber 8r. 8iesin§er.

i

öIsv >S ' ^ E>k1ung
sibtt suüsrst bequem uncl ist
unvsrwüsttieb imTrsgsn . ln clsr
Sebuls uncl in clsn Isbrsn cies
ungsbsmmtsn Lustoiisns trägt
suek ibr lungs sm besten cli«
gesuncls , moclsrne , prsis-
«ürciigs LIs ^ ls -Klsiclung.

vrokss !.sgsr in s » sn Sröüsn,
kormsn unÄ! ksrdsn!

(srl Ssrtk , Nkvrrksim
LErrsnnsr -rtrsS « 3

Lehrmädchen

Lehrling1 Goldschmie-e-
1 Fasser-

werden zur gründlichen Ausbildung angenommen.
Schreiber L Hiller , Pforzheim,

Simmlerstraße 10.

Auto-Besitzer!
Laßt Eure schadhaft gewordenen Batterien mit neuen
Platten ausrüsten und Ihr habt eine neue Batterie
für die Hälfte Geld. — Garantiert fachgemäße und
billigste Bedienung.

Habermeblstraße 14
p- Telefon Nr. 4784.F. Storr. Pforzheim,

, — — ^
Oie Krak1-Omul8ion tür alle Here . Ontkält lebenswiclitiM 8tokke I
(Vitamine). 2ur -Xukuclit uncl Vlast von berlceln, 8cbcveinen ?
uncl anclerem luntzvieli unentbelirlick. Knoelienstsrkenä. Keine s
Kümmerer me!ir. öeltes KräftiZunZsmittel. OilliAimOebrauck . I

ln ke !«irsnnsck bei >Vilk. bautb, i
^ in »iLken bei >Vilkelm dliebel. ^

Zerrissene Strümpfe
jeder Art»

vom feinsten Seidenstrumpf
bis zum einfachsten Macco-
oder Baumwollstrumpf werden
angestrickt, angesußt oder auf-
gemascht(Strümpfe nicht ab¬
schneiden) bei

Otto Wild , Höfen a. E.,
Textil- und Wollwaren,

Telefon 38.

Obernhausen.
Wegen Todesfall verkaufe

ich zwei junge, erstklassige
ostfriefische

neumelkig und mit dem Kalb,
tausche auch auf Schlachtvieh.

Emil Luz.

WV" Suchen Sie lohnenden  Verdienst ? "HW
100 Mark wöchentlich und mehr durch Ber Lauf

erstklassiger bewährter
! Iksrksn -KiiAksI!

Schreiben Sie heute noch an «tzorfa«»Zentrale in
Karlsruhe-Rüppurr.

Günstige I
GelegenheitMufe! ^
Viano

!allererstes Markenfabri-
K̂at, schwarz poliert, wiej
neu, außergewöhnlich

preiswert.

Vimw
!gebraucht, schwarz, 'sehr!
gut im Ton, schönes,
modernes Gehäuse, zu

Mk. 660.—.

kaum gespielt, Pracht¬
instrument, 20 Register, -

lungewöhnlich nieder imi
Preis.

SchMidLZuchmsidt.
Pianohaus,

P̂forzheim, Westl. 48, j
im Stoffhaus Sale

eine Treppe.

Konto -Büchlein
C. Meeh'sche Buchhandlung

Ws WMl
jeder Art

durch
Inkasso-Geschäft Wolfinger

Neuenbürg.

Neuenbürg.

hell und dunkel samt Zube¬
hör empfiehlt billigst

Albert Weik,
Drechslermstr.

Birkenfeld.
Schöne

zu vermieten.
SchiNerstr. 3.

Tubekörteile.

lVeuenbüfA.

fl.iMs . l«Mjr .k.
Olatteiskrsllen.

Düngung gewstinieirtet
^ Zickefte kl ' s's'äge^
üe5Ulicje futter
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